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DAS üBERLEBEN ALLER MENSCHEN 

AUF DEM BEGRENZTEN ERDBALL S.I CHERN 

Ein Zwischenruf aus der Zwei-Drittel-Welt 

anlaBlich der Weltbevolkerungskonferenz von Kairo 

'. .. I q~l.. ... " ~ I ¡ 

Die Weltbevcilkerun~skonferenz in Kairo steht vor der Herausforderufi~. 

ihre Beratun~en an einem unstreiti~en Prinzip der Unmciglichkeit zu ori- . 

entieren:Es ist unmci~lich. daS ein Mens6h ohne Nahrun~smittel leben 

kann. Auf den ersten Blick scheinbar banal. wirkt das Prinzip auf den 

zweiten Blick iedoch hochst brisant. wenn man sich in den Elendsvier~ 

teln von Lima oder Sao Paulo. von Kalkutta oder Nairobi umschauf. Dort 

wird das Prinzio politisch und wirtschaftlich offenbar ta~lic~ bestrit­

ten. Positiv ~ewendet kcinnen wir fol~lich das Prinzip in seiner poiiti­

schen und wirtschattlichen Brisanz fol~endermaSen formulieren: Es ist 

mci~lich. ja notwendig , eine Welt ins Auge zu fassen. in der jeder ein­

zelne Mensch seine Lebensmo~lichkeit innerhalb eines Rahmens sichern 

kann. der die Bewahrung der Natur e ·inschlieSt. Es ist realistische Po­

litik. sich eine solche Welt zum Ziel zu setzen. Diese These und inre 

briEanten Imolikationen mcichten wir · im ful2enden Artikel entfalten. Wir 

werden aus~ehen von einer Analyse der au~enblicklichen Weltmarktlaee 

(l. ) . die ideologischen Hinter~r ünde dieser La~e sowie ihre Konsequen­

zen (11. ) aufzeigen UTld im letz+.en Abschnitt. ( 111. die Forderun2 nach 

s iner soiidarischen Wirtschaft konkret beg rtinden. 
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Hinke!a mmer t i Arntz. Zur Ueltbev6 l kerun23k onter enz in Kairo 

1 -= _..J)J~)~ezi~hungen zwischen den Lándern der Dritten und ersten Welt in 

der gegenwartigen Weltmarktlage 

[Iie Ver anderungen in der 8aziehune zw is chan den Lander n d er Dritten und 

Ersten Welt sind tiefgreifend. Die Veranderuneen haben sich zwa r in den 

¿(J er Jahren ere ie ne t . aber bereits in den voran~ehenden Dekaden an~e- ' 

k Gndi et und werden en~scheidend mitbestimmt von der Kris~ des 50zia1is­

mus in der Sowjetunion und den Lándern Osteuropas. 

a. Der Weltmarkt wird zum nackten Kapitalismus. 

In der Entwicklun~ L~teinamerikas nach dem I I.Weltkrie~" gibt es einen 

klaren Schnitt. Er ist " bestimmt durch den übergang von der Entwick­

luneswirtschaft der 50er und 60er Jahre (Im~ortsubstitution. Entwick­

lungsideolagie) zur Ex~ortwirtschaft (seit dem Jahre 1982 immer mehr 

aIs 5chuldentil~ungswirtschaft). 

Der Ka~italismus der fünfziger und sechziger Jahre in Lateinamerika 

láBt sich van der Idee des Wóhlfahrtsstaates nach dem Beispiel Westeu­

ro~as CBelgien. 5chweden. Westdeutschland) ins~irieren. Entwicklun~ 

wird verstanden aIs industrieller Fortschritt. Man rechnet damit. durch 

wirtschaftliches Wachstum immer mehr Arbeitskrafte integrieren und 

falglich auch die niedrigen Einkommen erhóhen zu kcinnen. Der Politik 

liegt daran. Einkommen zu verteilen und durch die neue 50zialgese~zge­

bung den Zugang z~ Sozialwohnuneen. Bildüng~ Gesundheit. Renten etc. zu 

ermoglichen. Die Industrialisierun~s~olitik durch !m~ortsubstjtution 

gilt als Basis für diese 50zial~olitik: man etabliert staatliche Or­

gane. z.8. Planungsministerien. und stellt Gelder für staatliche [nve­

stitionen in den Energíe-. 5tahl-. und Bau-5ektoren bel"eit. um solche 

Palitik in Gang zu bringen. Davon werden auch die Integratíons~rozesse 

'" ~. auf dem ganzen Kantinent beschleunigt. mit der Absicht. sich vom aus-

landischen Ka~ital unabhangiger zu machen. Der Anden~akt zwischen 

Chile. Perú. Ecuador. Kolumbien ~nd Venezuela - gegründet 1968 - ver­

folgt dieses Ziel ebenso wie der Gemei~same Zentralamerikanische Markt. 

Aber all diese Anstrengungen verflüchtigen sich. als die Industri~li­

sierungs~alitik in die Krise gerat. ' Nur eini~e Gründe dafür seien hier 

schematisch eenannt: 

- Das okonam~sche Wachstum háng~ nicht nur van der Arbeitskraft. son ­

dern auch van der Produktivitát ab. 5eit den 60er Jahren ist das indu-

s tri e 1 1 e W a c h s t u m e h e r a uf Pro d u k t i v i t á t s z u w ác h s e. a 1 s a u f z u s á t z 1 i e h e 

Ver ',.¡end un g van Arbeitskraft zurü.::kzuführGn. Die Lohne sinken. 
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Hi n ke la mme rt ¡ Ar nt z . ¿U f Weltbe vó i kerun2sk onterenz in Kair o 

- Du r c h Industrialisierun e der Landwirtsch a ít wer d en v iele Arbeits-

kr~ t te s us dem Produ k t ic nsorc=ess entlasse n . d ie Landbe vci lkerun e wan­

der t in die Gr o8 st~dte abo Die dortiee Industrie aber i st uní~hi E . die 

A rbei t skr~íts zu inte e risren. Es enstehen d ie Elen d s eUr tel rines um die 

Gro i3 st.3.dte. 

- Die Industrialisierung ist abh~ngig y on der Hochtechnologie. .. - - also v on 

Direktin v estitionen auslándischen Kapitals. Zwar importiert das auslán­

dische Kapital ~olche Technolo~ie. aber trágt nicht zur technologischen 

Entwicklung des jeweiJigen Landes bei~ Ein nationaler - unabhán~iger -

KapitaJismuskann sich nicht entwickeJn. 

- Je mehr das auslandische industrielle Kapital den internen Markt be­

liefert. desto weniger Devisen werden erwirtschaftet. Die traditionelle 

Exportwirtschaft kann mit der industri¿llen Dynamik nicht Schritt hal­

ten. so daa sich sogar ein Devisenmangel einstellt. Folge ist die unbe­

zahlbare AusJandsschuld. vor al lem weil · das Auslandskapital seine Ge­

winne transferiert. 

b. Die Menschen der dritten Welt werden zur "überbevolkerung" 

Die Wirtschaftsstrukturen der Dritten Welt haben sich auf der Basis ih­

rer Arbeitskraft entwickelt haben. die . für die' Produktion und den Ex­

port der Rohstoffe ~ebraucht wurde. Wichtig war die Dritte Welt für die 

Erste irnmer als Rohstofflager. das von der vorhandenen Arbeitskraft 

ausgebeutet wurde. Vo nicht ,enügend Arbeitskraft vorhanden war. wurde 

sie gewaltsam durch den Sklavenhandel herbeigeschafft.Der Rohstoff-Ex­

port der Dritten Welt Jegte den Grund für die Entwicklung der lnd~­

strielander. 

In der gegenwartigen WeltmarktJage verliert die Rohstoffproduktion der 

Dritten We!t tendenziell an Wichtigkeit. VieJe Rohstoffe der "Natur" 

werden durch "synthetische" Rohstoffe ersetzt. Folg!ich verliert auch 

die Arbeitskraft. welche die "natürlichen" Rohstoffe erzeugt hato an 

Wichtigkeit. Sicherlich stellt . die Dritte Weit auch weiterhin viele zur 

Zeit noch unersetzbare Rohstoffe zur Verfügung. aber tendenziell spielt . 

für deren Produktion die dort verfligbare Arbeitskraft keine unersetzli­

che Rol le mehr . Die sogenannte Liberalisierung des WeJthandeJs gestat­

tet den Industrielándern die Ausbeutung der Rohstoff8 mit eigenen Mit­

teln. 2.8. der Hochtechnclogie. Die sogenann~en "Freihandelszonen" sind 

nur ein anderes Mittel. die Einflu Bzonen derwirtschaftlich Má chti g en 

ausz u wei t en. Man k¿nnte diese P o litik v e r eleichen mit dem Hil h n er ho f. 
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Hinkel~mmert / Arn~=. Zur WeitbevblkerlJn2Skonierenz in Kairo 

aUT dem die H0hner vom Fuchs oreanisiert werden. damit el' jeden Ta2 ein 

Huhn ve rsceisen kan n. 

Das t0hrt zu einer ijmstrukturierune del' Dritten Welt: AIJS einer Welt. 

in del' man Rohstoffe ausbeutete durch Ausbeutune del' vorhandenen Ar­

beitskraft. wird eine Welt mit einer Uberfl0ssie gemachten Bevcilkerune. 

Wenn man die Laee vam Standpunkt del' Ersten Weit und ihren ~ko~omischen 

BedUrinissen her betrachtet. gilt die Bevóikerune der Dritten Welt 

heute - im Unterschied zur Situation bis VOl' etwa 100 Jahren - als 

UberflUssig. Das heiBt nun aber nicht. daS die Dritte Welt fUr die Ent­

wicklune del' Ersten Welt nicht mehr wichtig sei. Han braucht die Dritte 

Welt weiterhi'n. ihre Rohstoffe sowie ihre Meere: ihre Luft. ihre Natur 

- und sei es nur als MUllhalde fUr 'giftige Abfálle. Auf dem lat~iname­

rikanischen Kontinent einschlieSlich del' Karibik ieben 8% del' Weltbe­

volkerung. dort befinden sich 23% del' Anbauflachen des Planeten. 19.5% 

des hydroelektrischen Potentials. 23% del' Walder und 46% des tropischen 

Baumbestandes. 1m Laufe del' 80er Jahre erzielte del' Kontinent den Welt­

rekord in Sachen Abholzung: 2.21% seiner Gesamtflache wurden gerodet. 

im Gegensatz zu Afrika undAsien. wo jeweils ein halbes Prozent dem 

Raubbau zum Opfer fielen. 

Was man nicht mehr braucht. ist die Bevolkerung del' Dritt~n Welt. Eine 

vom Worldwatch-Institut veroffentlichte Studie hat diese Feststellung 

damit belegt. daS die Produktion v6n Fleisch fUI' die Reichen del' Welt 

die Lebehsgrundlagen del' Armen verniehte. So werde seit 25 Jahren auf 

einem Groa~eil del' Acker in Agypten Viehfutter fUI' den Export angebaut. 

wo frUher Weizen. Reis. Sorghum und HirsG fUI' die Bevolkerung ange­

pflanzt worden sei. 1 

Die Erste Welt zieht sich dRher nicht aus del' Dritten Welt zurUck. son­

dern entwickelt von ihr das Bild. daS man es dort mit einer UberflUssi­

gen Bevolkerung zu tun habe. Die Entwicklung del' Technik. die Struktur 

des modernen Kapitalismus gestattet es gar nicht mehr. die Weltbevolke­

rung insgesamt auszubeuten. Desh-alb gilt jener Bevolkerungsteil. del' 

nicht mehr ausgebeutet werden kann. als "überbevolkerung", die eigent­

I ieh nicht existieren sollte. aber nun mal da ist. Sie kann in die Zei­

ten del' Cholera zurUckkehren. DarUberhinaus wird die "überbevolkerung" 

immer mehr a!s Gefahr betrachtat. Deshalb sprieht man von del' 

"BeVi::.dkeruT,gse:<plosion". IT. del' Wocnenzeitune DIE ZEIT war zu lesen: 
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"Es ist mliGi2. heute n~cn danach zu t ra ge n . wie vi eJe Mensc he n die Er de 
ver k r a t te t. 'J i e I m eh r i 5 t no t w e n d i 2. d r a s t i s e he 11 a /3 n a h m e n Z'J e n, r e i f en. w e n n die 
Be vói kerun2se ,:p [o si C' n ¡;,ur der Erde. vor ai i"'l:1 ir. uen E nT_wi ,~kl ungsict ndern. :restoppt 
werden 5011 [ ... J. 

Se hon heute e ib t es nicnt f ür alle Menschen ee nü2end zu 2ssen. es fehlen - -
un?ez¿hlte Ausbi¡dun~s- und Arbeitspi~tze. Gesundheitseinrichtun~en und Wohnun~en. 
Wasser und Enereie reichen nicht mehr für a l ie aus. Die natürlichen Ressourcen der 
Erde werde n knapper. die Umw eJt wi rd von ra e zu Tae mehr zers t órt."2 . . - -

Die Autorin schwe igt s ich tiber die strukturellen Ur sachen der Verelen-

dune und die da fU r Verantwortlichen aus. um die Schuld unausgesprochen _ . , 

a c f die Bevcilkerung der dritten Welt abzuwálzen. Zwar dilrrte ihr lángst 

bekannt sein. dae es der verschwenderische Umgang mit den Ressourcén in 

den industrialisierten Lándern ist. der weltweit irreparable Umwelt­

scháden bewirkt. Gelegentlich kann man dies - entsprechend dem Trend 

ZUII¡ aufgekiárten bkobewuBtsein - immer wieder hciren und lesen. Trotz­

dem: Wenn es darum geht. praktische Konsequenzen und eine sofortige Um­

kehr zu fordern. ist fast ausschlieSlich Von dringenden MaSnahmen gegen 

die überbevcilkerung in der Dritten Welt die Rede. Falls nicht der krie­

gerische Sprachgebrauch schon deutlich genug gemacht hato von wp.m die 

Aggression ausgeht. so tun es spátestens die Bilder. die all die Gefah­

ren illustrieren sollen: Es sind nicht einfach irgendwelche Menschen. 

die den Planeten ilberQuel len lassen. Es sind fast immer Nicht-WeiSe. 

In diesem Zusarnmenhang verándert sich auch die Vorstellung von dem. was 

man Ausbeutung nenr.t. Die klassische Vorstellung von Ausbeutung bezieht 

sich bekanntlich aur verfilgbare Arbeitskraft. die in dp.r Produktion 

ein~esetzt und ihres Produktes zumindest teilwaise enteignet wird. 

Diese Ausbeut~lngsdefinition hatte die marxistischE T - adition zu Beginn 

des 19. Jahrhunderts in Europa entwickelt. d.h. in einer Welt. die bei 

Hochkoniunktur Vollbescháftigung ermciglichte und die Arbeitslosigkeit 

nur als Problem der Oszil lation von Bescháftigung und Konjunkturkrisen 

kannte. 1m modernen Kapitalismus jedoch hat sich die Lage Vcillig verán­

dert. Stets graBer werdende Bevcilkerungsteile in cer Dritten Welt g~ho­

ren nicht mehr zu den in diesem Sinne "Ausgebeuteten". Sie konnen nicht 

mehr als Arbeitskrafte verwendet werden und sollen auch in Zukunft nie­

mals mehr ein~esetzt werden. 

Hans-Ma~nus Enzensber~er. dessen kUrzlich erschie~ends Buch "A~ssichten 

auf den BUr?er krie? " im ilbr igen heftigen Wide~spruch v erdi~nt. ist den­

noch zuzustimmen. wenn er feststel it: 

--------------_._--

2 Ve nzk v . GabriEle: Die Fo iz2n der Be'.lc.lk erunEsexpiosicn. ¡ , í C" 7t:IT 
¡,.' . ..... L.. L. ¡ ¡ • 10 .5. 1991 
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Hinkelammert ¡ Arnt=. Zur Weltbevci!keruneskonferenz in kairo 

"In New York ebenso wie in Zaire. in da n Metropolen ebenso wie in den armen Lándern 
werden immer mehr Menschen f il r immer BUS dem ~konomischen Kreislauf ausees toBen. weil 
sich ihre Ausb eu tu ne nich t mehr lohnt. n3 

Je mehr Menschen Ubert lUssie sind. umso meh r ve rliert d as klassische 

AusbeutlJngsl( onzep~ an Bedeutung. Das I¿Bt sich ebenso am vd l li~ verán­

derten 8ewuBtsein der Arbeiterschatt erkehnen. Der Arbeiter fUhlt sich 

immer weni~er ausgebeu~et. sobald er mer kt . daS er denen gegenüber pr i­

v ilegiert ist. die als Uberfltissig gelten. Ein "Ausgebeuteter" =u sein. 

gilt in einer solchen Welt sogar als Privileg, Das ganze Verháltnis zur 

Ausbeutun~ wird ein anderes. Das láBt sich gewia auch in der industria­

lisierten Welt verfolgen. die Dritte Welt ist davon jedoch extrem be­

troffen. 

Die Veránderung von Ausbeutung und Ausbeutungsbewuatsein bedeutet dar­

tiberhinaus die Konsequenz. daa die tiberflüssig gemachte Bevólkerung 

keine Macht hato Wer als überflüssig gilt. hat keine Verhandlungsmacht. 

kann nicht streiken oder mit Streik drohen. Dar stolze Spruch der Ar­

beiterschaft im 19. Jhdt. "Alle R~der stehen stil l. wenn mein starker 

Arm es wil l!" kann von der Bevólkerung der Dritten Welt nicht prokla~ 

miert werden. auch wenn es in der dlkrise vielleicht so erschien. Das 

war eine Ausnahmesituation. in der nur ~anz bestimmte wenige Lánder zu 

Ausnahmebedingungen Druck ausüben kennten. Seibst der Aufruf 

"PrQletarier aller L~nder. vereinigt euch!" h&t seine Bedeutung verlo­

reno Er war ja Ausdruck eines Bewuatseins. das um seine Verhandlungs­

mauht wu6te. wenn es zur Einig~eit fand. Die Vólker der Dritt~n Welt 

haben eine solch geringe Verhandlungsmacht. daa sie nicht einmal ihre 

Mitbestimmullg fordern kónnen. Sie 'sind vielmehr in ihrer Existenz be­

droht. Der moderne Kapitalismus will mit dem Schicksal der Bevólkerung 

nichts zu tun haben. Das herrschende Wirtschaftssystem muS sich nicht 

mehr den Anschein geben. um den es sich noch zwischen den fünfziger und 

den siebziger Jahren bemühte. namlich ein Kapitalismus mit menschlichem 

Antlitz zu sein. Jetzt kann es s 'ich .darstel len als Kapitalismus ohne 

men~chliches Antlitz. 

3 Enzensber?er. Hans Ma~nus: Aussichten éI.U! den Bürger krie2. Sur rkamp, Fran k­
furtn-lai n. 199.3 . S. 42/-43. 
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Hinkeiarnrner t : Arnt2 . Zur Weltbev6lkerunQskonferen= in Kairo 

e. Die Entwieklung der Dritten Welt wird verhindert. 

In einer solehen Laze verlieren die L¿nder der Dritt en Welt iede 

t: hanee. Entwi ek lunespalitik zu betreiben. Gegenw¿rti? besteht die ein-

2ige Moglieh keit. sieh ::u entwiekeln. Uber die Teilnahme am We;-::.markt. 
" " -

I 

was niehts anderes heiBt als Uber den von den industrialisier~en L~n-

dern des Zentrums beherrsehten Markt. Diese Mar ktb e::iehung aber bleibt 

fUr die meisten L~nder besehránk~ auf die Zuiiefer u ne van Roh5 ~off en. 

die dazu noeh an Bedeutune und damit an Marktanteiien verlieren. Eben 

deshalb versehárft sieh der Konkurrenzkampf z~isehen den Landern der 

Dritten Welt immer mehr. Die Foige ist der Preisverfall. Trotz immer 

grbBerer Exportmengen stagniert oder fállt sogar der Devisengewinn. 

Folglieh ist auf der Basis der traditionellen Produktionsstruktur eine 

Entwieklungspolitik der iateinamerikanísehen Lander oder der Lander der 

Dritten Welt insgesamt kaum noeh mbglieh. Sol lte Entwieklung. die der 

Bevblkerung zugute kommt. mbglieh gemaeht werden. dann müBte sie auf­

bauen auf einem sehnel len industriellen Waehstum. das in die weltweite 

Arbeitsteílung integriert ware. 

Je mehr aber die Umweltproblematik im wirtsehaftliehen Kalkül an Bedeu­

tung gewinnt. umso sehlimmer wird es für die Dritte Welt. Eindeutig 

ist. daB eine tragbare Entwieklung der Dritten Welt deri ~eg der entwie­

kelten Lander níeht kopieren darf. Die Umwelt würde kollabieren. Ebenso 

klar ist. daB eine vernünftige Entwieklung die Erste Welt dazu ver­

pfliehtet. itlre teehno:ogisenen Entscheidungen und Produktionsstruktu­

ren naeh dem Kriterium umzugestalten. das überleben der gesamten 

Mensehheit auf dem bagrenzten Erdball zu sieilern. Wail dazu poiitiseh 

und wirtsehaftlieh keine Bereitsehaft besteht. geht die Erste Welt 

daran. die eigene Umwelt auf Kosten der Dritten Welt zu entlasten und 

sieh damit selbst mogliehst lange sehadlos zu halten. Das ist niehts 

anderes al~ der Heroismus zu kollektivem 5elbstmord. 

An diesem Punkt ist von der Rolle der Atislandssehulden der Dritten Welt 

zu spreehen. Die Auslandssehulden sind "deshalb von Bedeutung. weil sie 

den Landern der Ersten Welt gestatten. die Entwieklungsehaneen der 

Dritten zu kontrollieren oder gar zu unterbinden. Die Auslandssehuiden 

maeht man zum entseheidenden lnstrument. um die Wirtsehafts- unj Ent­

wiekiunespolitik der versehuldeten Lánder in der Dritten Wel~ diktieren - " " 

zu kbnnen. Das láBt sieh an der Tendenz der sag. 

"Stru~turanpassun gsmaBna hmen". die der Weltwáhrungsfand ve rlanet . beob­

achten. Sie zielen eindeutie darauf abo zu verhinde rn. da!3 die u nter­

entwickeiten Lander mit ihren Industrieprodukten Einla 8 finden in die 
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i nternatio n al~ Arbeitsteilun~. Daf ijr ist die Ausla ndssch uld das ideaie 

i nsr:rumenr: . Man schie:: t der Ent ',,¡ickluns: der [lri tte,.., Wplt o?in""n Rieql? i 

\'or mit dem Verwe is au i Pflichten. die scheinbar d i rekt mit der Ent ­

wicl<lun e nichts zu tun haben. námlic h mit dem Hinweis auf die Einhal-

tu n2: ··)o n einmal geschiossenen Vertrá.:en. un :z each te: der Ta.tsache. da.e 

sie mit den 5taatsterrorist en der Nationalen Sicherheit vereinbart wur-

den und si c h 2r68ten~eils aus der sogenannten "En t wi ck lungshil f e" zu­

sammensetzen. Die wirkliche Absicht der Entwicklunes v erhinder un 2 macht - -

man unsichtbar hin~er dem Motto "pacta sunt servanda"~ Sichtbar ~st nur 

die Verschuldune der Lartder und ihre Pflicht. die Schulden zu til~en. 

1m Er¡ebnis jedoch werden. die Lander der Dritten Welt zu einer fast 

verzweifelten Rohstoffproduktion gezwungen. die eine industriel le Ent.­

wicklung vcil lig blockiert. 

Politische Konsequenz: man verzichtet auf den Sozialstaat und dessen 

Reformen. Bildungs- und Gesundheitswesen werden privatisiert. traditio­

nelle Landwirtschaftsstrukturen und Gemeinwi~tschaftsgüter aufgelcist. 

Es gibt klare Anzeichen dafür. daB die Lander des Zéntrums das Entwick­

lungskonzept nicht mehr akzeptieren: sie haben dafür die neue Formel 

von der "Konditionierung der Entwicklungshilfe" erfunden. Mag auch die­

ses oder jenes kleine Land der Dritten Welt dem durch die Lánder des 

Zentrums aufgezwungenen Geschick entgehen. tendenziell ist zu sehen. 

daS die in der Epoche des "Kapitalismus mit menschlichem Ange'sicht" er­

richteten Industrien sta~nieren oder zusammenbrechen. Die L3nder des 

Zentrums sehen eben für sich keinen Vorteil mehr in der Entwicklung der 

Dritten Welt. hcichstens Nachteile . 

11. Die ideolo~ischen Hintergründe der Fakten 

Der Kapitalismus glaubt sich heute als Sieger. 1m AuBenministerium der 

USA taucht eine Philosophie auf; die das · Ende der Geschichte ankündigt . . 

(Sie verweist dabei auf Hegelsabsolute . Idee . die nun verwirklic~t 

sei). Sie verspricht eine Zukunft ohne Geschichte und wesentliche Kon­

flikte. in der die Erste Welt ihren Frieden gefunden hat und die Dritte 

Welt nicht mehr zahlt. 4 

4 Siehe Fukuyama . Francis:"Das Ende dar Geschichte?", EUROPAEISCHE RUNDSCHAU. Wian. 
17 .. ja. hr~ane'. 1989 / 4. Siena auch: Gallardo. He lio : "F:-anci s Fukuya.ma y e l triunfo 
del capitalismo buqués. El final de la hist oria o el deseo de finaiizar el ser hu­
mano ? in: PAS ¡J S. [IEI. San Jo sé 1990. No. 27 : ders: "Francis Fukuva rna: Da s Ende dar 
Geschichte u, . .j die [;ritte Welt". PASOS 19:30. Ne. 28. 
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:=-:-lE' c :-i2h A . ·,.,: on H2 ·; el<. der id eolozi s che 'ja.ter d e s " l<o::;ita li siTtus ohne 

'; 0:- J oh:-en ein e ~r0n d l ic he En t -M araii si erune d e r bko n om ie geford e rt : 

"F ü ~ ,=i ne ::: We l t . d ie au f egalit á re [deen 2'e2'ründe t i st. ist das Problem der 
üb e r be vo lk er un 2' . . . unlósbar. IJenn wir 2'ar antie r en. da 13 ieder am Leben erhal t e r. 
wi rd . der erst ei nma l 2' eb oren ist. werde n wir senr bald ni c ht mehr in der La 2'e 
s ei n . diE se s Ver soreehen zu ert Ul len. G e ~ en die über v¿l kerun2' @i bt es nur e i ne 
Bre mse. namiich da G s i eh nur d i e Vólke r er halten und vermehren. die s i ch auch 

. b " ¡" k " . ' 11 ' t h " ¡., - ~ 191=<1 ) .. 5 se l .s t erna. ,ren onnen·:i. \. ln: wlr s e ar t swo c"e. O. V . l..' • 

Hier wird eine Welt an~e kündigt. in der es nur noeh einen Herrn und 

M e i s ter g i b t . i n de r n u r e i n e i n z i g e s S v s t e m .z ah 1 t • e i n e i n z i g e s 1 m p e -

rium. das die gahze Welt umfaBt. Vor diesem Imperium gibt es keinen Ort 

des Asvls mehr. Das Imperium ist übetall. Es hat die totale Maeh,t und 

wejB darum. Die Totalitat. als die sieh die Erste Welt selber prásen-

~ tiert. ist Ausdruek des Bewut3tseins: Wir sind die verwirkliehte Abso­

lute Idee! Als der polnisehe Philosoph Leszek Kolakowski sieh in den 

50er Jahren mit dem Stalinismus konfrontierte. warf er ihm vor. mit ei­

ner einzigen Alternative erpr~ssen zu wollen (!)6. Aber e~ hatte keine 

Vorstellung davon. was gesehieht. wenn die Erpressung mit einer einzi­

gen Alternative von einem Weltsvstem ausgeht. das weltweit die absolute 

Maeht besitzt. In der Tat sind wir heute in die Situation geraten. in 

der die Erpressung mit einer einzigen Alternative ohne Einsehrankungen 

mciglieh ist. Die Lander der Drittp.n Welt we~den total unterworfen: die 
~ 

Dapendenz totalisiert. aber von Dependenz zu reden unterbunden. Die 

Mensehen der Dritten Welt sind eben ü berflüssig. 

Es ist klar: Mensehen. die überflüssig gemaeht worden sind. werden 

sehlie81ieil aueh als ü berflüssig angesehen und besitzen keine Mensehen­

würde mehr. Tausende von Mensehenreehtserklárungen andern daran niehts. 

~\ Ausgebeutete werden in ihrer Mensehenwürde verletzt. doeh einem über-

5 zitier t in: Altvater. Elmar: Die Zukunft des Marktes. \Jestfálisches Dampfboot Mün­
ster 1991. S. 346 
Have k machte auch klar. wozu dieseSOF!er 1 "Eine freie Gesellschaft braucht sine 
bss~i~mte Moral. die sich letztlich auf áie Erhaltung des Lebens beschrankt: nicht 
auf die Erhaltun~ allen Lebens. denn es konnte notwendi~ werden. das eine oder an­
dere indi v iduelle Leben 7 U opfern ZUEunsten der . -
Rettung einer ~ro8eren Anzahl anderon Lebens. Die einzi~ gülti- ~en moralischen 
Ma13s t ~be f ür die Kalkulation des LEben~ konnen daher nur sein: d~s Privatei~entum 

un d de r Vertra ? " Friedr io:; h A. Havek. lnt.er view in EL MERCURIO. 19 . April 1981. 
Santia 2 ~ de Chi le ( Ha ve k zellahrte dieses l nte rvi ew anl¿8 li e h seines Aufen t ha l tes i n 

- -
Ch i l e ~ u r Ta 2u nz der Mont -Pe !l erin-Ge s e i lschaft). 

!:' Kol a kow s ki . Der Me nsc h ohne Alt erna t i vE. 1956 . Leide r r.a.t Ko l a.kowsk i das Prob le m 
n icht me hr a utze?ritten . s8it e r nach England Uffi ?eZO @en is t . DaS e r wie der um in 8 i­
ner (jesells c ha f t l ebt . die ja2 1ic he Alt e rnati·,t B zu rüe kw e i s t. dav on s pricht Ko la.-
¡ :-::' l·; s \.: i n i c h t m 8 h r . 
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fltissigen gesteht man die WOrde. die verletzt werden 1:6 n nte. ers t ear 

n i e h t z u. [i a m i t v E- r -:: : ü e h t :. "t s i e h j e d e r Un i ,¡ e r '=? l i :: rn '_' :: . 1 '=' n r-l P n 5 r: h e n -

rechten. den die dern ok ratische We l t zu Zeiten des Kalten Krieges so em-

phatisch einklagte. f.. i le sind gleichberechtigt un !< leich. AIII= bekampfen - --
sich ~leichberechti?t ~e?enseitig. Al len verweigert man ~Ieichber~ch­

t i g t die R e e h t ro 2 ¡3 i ~ k e i t d e s k ó r pe r l i e he n Le b e n s. A b e r d 1 1 e h d. b e n 

gleichberechti~t die freie Auswahi: sia kónnen ieben. ·...:ie sie woi len. 

wenn sie e~ kónnen. 

Der tódliche Kampf der bUrgerlichen Gesel Ischaft gegen jede mcigliche 

Alternative ist also zugleich ein tcidlicher Kampf gegen die Anerkennung 

der MenschenwUrde. Man gesteht dem Menschen nicht das Recht zu. men­

schenwürdig leben zu kónnen. Er gewinnt dieses Recht zu leben. sogar 

gut zu leben. erst. wenn es ihm gelingt. auf dem Markt anerkannt zu 

sein. Gelingt ihm das nicht. beweist der Markt. daa er keine Menschen­

wUrde besitzt und deshalb auch nicht das Recht hato sie zu beanspru­

chen. 

Jene Gesel lschaft die sich selbst "die offene" nennt ist zur ersten 

vóllig geschlossenen Gesellschaft geraten. vor der es kein Ausweichen 

mehr gibt. Dementsprechend vertritt der Haus-Philosoph deutscher Poli­

tiker Karl R. Popper die überzeugung: 

nWir alle haben das sichere Gefühl. da6 jedermann in d~r schónen. der vollkommenen 
Gemeinschaft unserer Traume glücl.:lich seín würde. Und zweifellos ware eine Welt. 
in der wir uns alle lieben. der Him~el auf Erden. Aber ( ... ~ der Versuch. den 
Himmel auf Erden einzuri6hten. produziert stets die HHIle~ Dieser Versuch. führt zu 
reli2iHsen K:iegen und zur Rettung der Seelen durch die Inquisition. 7n 

Durcn sclcherart Propaganda 5011 das BewuBtsein verlaren gehen. es 

kcinne eine Alternative geben. Es scheint in der Tat die überzeugung um 

sich zu greifen. es gebe keine Alternative mehr. 

Die Krise des historischen Sozialismus wird dazu verwendet. der Dritten 

Welt auch die Chance zu nehmen. auf die Idee des Sozialismus rekurrie­

reno wenn sia auf dem Felde der Ideen nach Konzepten fUr eine Alterna­

tive sucht. Sie kann die Idee des Sozialísmus nicht mehr verwenden. um 

zu beweisen. da8 effektiv eine Alternative existiert. sei sie auch noch 

so mangelhaft. Sie kann nicht mehr behaupten. es existiere solch eine 

Alternative. man kónne sie verbessern. sie habe 3ukunft: sie sei der 

Beweis daf Ur. da8 eine andere Zukunft móglich sei und daS in Zukunft 

andere:: m6g11ch sei als das. was 1st. 

7 Popper . Karl. Die drene Gesellschaft t.:nd ihre Feinde. Bd. IJ. I<ap. 14. UTB 
Fran cke . Túbin¡::en 19606 . S . 292 ( Her vorh ebun gen 'Ion uns) 
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Es er:t ste h t aine " Ar. -: i- f' :u ltu r de!' 'Jer=weirluns:". ·.,.;eich e ünsere ·zesa;nT.e 

; e ~ s Ji 'vi é r ':. ~ :; 'C' !<:..: l ': 'J r e: 'J :- .:: h d r i l" ~ 1: . [ 1; '? P. 11 t i - ~: 1 J l t . U r :-.; e r Ver::: 'w e i t 1 un ¡;: w i r ,j 

mi t 2roBer üb8r= 9 u ~u~~ verbreitet. wenn man pr opa~ierT. . daB der 50zia-- .. -

1 i smus am Ende 38i und es keine Alt erna t i v e meh r e ebe. Die Beweeu nge n 

des einiachen Volkes. die auf Veranderung dran29n. ware n im Konte xt der-. -

" K 1J I t ·u r de r H off n u'r, sr " i n den 5· O a r un d 6 O e r J a h re n en t s ta. n den. :3 i e na be n 

zumindest eine Horinune formui iert. sie manchm al a uc n manipu l i8ft. aber 

sich z~mindest daraur eestUtzt. Die Vernicntung der Volksbeweeungen in 

den Jahren der Regime der Nationalen Sicherheit und die Zer5tórun~ des 

Sozialstaats in der 502. Demokratisierun2sphase. machten mit der Kultur 

der Hoffnung ein Ende . B~i dem ProzeB. durc.h den man Alternativen sy­

stematisch zerstórt und Menschen UberflUs5i~ macht. 5011 zugleich das 

Gefühl fUI' die Menschenwürde soweit zerstcirt werden. daB sich die über­

flUssig Gemachten selber als UberflUssig betrachten. Wir giauben. darum 

geht zur Zeit der ideologische Kampf. Die Krise des Sozialismus scheint 

die Mciglichkeit erciffnet zu haben. die Negation der Menschenwürde 

tatsachlich auf die Spitze zu treiben. Es ist eine Art psychologischer 

KriegsfUhrung. Man entdeckt. dal3 auch Verzweiflung stabilisierend 

wirkt. Je tiefer die Verzweiflung greift. umso weniger Opposition macht 

sich bemerkbar. Chaotische Verhaltnisse breiten sich aus. zwischen­

menschliche Beziehungen werden zerstórt. Kriminalitat wachst. der Dro­

genhandel ist ihr Teil. Die perscinliche Identitat .de :!.' Menschen wird un­

ter graben. Wenn die Vcilker s .ich der Verzweiflung überlassenund die 

Hoffnung auf Befreiung aufgeben. reagi~ren sie überwiegend mit Leth~r­

gie oder mit dem Herúismus des Selbstmorcs. DeI' Áufstand von Cara­

cas ./ Venezuela im Februar 1989 und die "boat-people" aus Haiti seit dem 

Jahre 1991 legen datür beredtes Zeugnis abo 
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[ 1,= r e, s ''¡ eh':> I o fZ i s e h e f< r i e 2 . de r z u m i n d e s t i n de r e: r i t tEn We I ta l l ? e i? e n -

=u Ube r=eueen. daG siE es ta tsac h lich sind - mi t der Folee. da B sie 

sich 7e~enseiti2 zerst6ren. statt miteinander s olid3ri sch zu sein. De r 
- - -

e r s t e A lJ t o r. de r u n s e r -= s W i s s e n s mi t vo l I e r ;jb e r z e u z un" die s e n f1 e c ha,-

nism:Js beschrieben hato war Friedrich Nietzsche. Man m92 es kaum elau -

ben. bis zu welchem Grad ihm klar war. da G tiberfl ti ss ig ge machte Men­

schen sich tibertl üssi~ ftihlen mti ssen . damit sie sich selber ge~enseiti~ 

zerstaren. 

Nietzsche kann man lesen wie das Grundpro~ramm der btir~erlicheh Gesell­

schaft im 20. Jahrhundert. zunachst in der Epoche der Nazis und jetzt 

in der SOg. Freien Welt. 

"Venn ~er Leidende. Unterdrückte den Glauben verlore. ein Recht zu seiner Verach­
tung des Willens zur Hacht zu haben. so trate er in das Stadium der hoffnungslosen 
Desesperation ( ... ). Die Moral behütete die Schlechtweggekommenen vor Nihilismus. 
indem sie jedem ei,nen unendlichen Vert. einen metaphysischen Wert beimaS und in 
eine Ordnung einreihte. die mit der weltlichen Macht und Rangordnung nicht stimmt: 
sie lehrte Ergebung. Demut usw. Ge~etzt. daB · der Glaube an diese Moral zugrunde­
geht. so würden die Schlechtweggekommenen ihren Trost nicht mehr haben - und zu­
grunde gehen." 

Das nennt Nietzsche einen aktiven "Nihilismus. als Symptom davon. daS die 
Schlechtweggekommenen keinen Trost mehr haben: daS 5ie zerstoren. um zerstort zu 
werden. daS sie. von der Moral abgelost. keinen Grund mehr haben. 'sich zu erge-
ben'- daS sie sich auf den Boden des entgegengesetzten Prinzips stellen und auch 
ihrerseits Macht wollen. indem sie die Machtigen zwi~gen. ihre Henker zu sein."8 

tí ~4iet=sche. Friedrich. Aus dem Nachlai3. In: ders .. Werke in drei Banden. Hrsg. v. 
f<3;" ! S:-hlecht",. Hanser Verlae . München 1982. Bd. 11[,5.854 / 655 
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' ;" -:n solchem (;eist s ,~heint der moder n e ~: apitali sm us iT1 de r Pra;<:s durch-

~ru~~en. ~e nn er die Alternatiuen bes~reitgt Wer s e redet und nandelt. 

bestre i~et auch den Mensc hen der Dritte n Welt die r1d2iich ~: eit. me n -

schen·..:ürdisr lebe n zu kdnnen. Damit bestreitet m&n =:Jzleich alle konkre -

~en Formen der Mensc henw ü rde und macht aus ihr nur ein abstrak~e5 Prin­

::: 1 P o h n e [n ha I t. W i r b r 8 . u che ne i n e A I ter na t i ve. G r un d da f ü r i s t . n i e h t 

ein simp[er romantischer Wunsch oder die Anwendun~ einer Ethi k . die 

5ich aut den 5ina·i beruft. Die Alternative wird zur Notwendigkeit. wenn 

~ir uns dafUr entscheiden. daszukUnftige Leben unserer Kinder zu si-

chern. 

111. Die Suche nach Alternativen 

Daher ist es gerade ein politischer Realismus. del' zu Alternativen 

drángt. wenn im Namen del' "societas perfecta" des freien Marktes die 

We 1 t • Me n s che n un d N a tUl' z e r s t o·i t we r den. Poi i t i s che r R e a lis m u s m u 13 

heute eine Welt ins Auge fassen. in der , jeder einzelne Mensch seine Le­

bensmoglichkeit innerhalb eines Rahmens sichern kann. del' die okologi­

schen Grundlagen des Lebens - die Natur - zugleich mit sichert. Wer 

eine solche Forderung erhebt.darf sich nicht mit romantischen Erklá­

rungen zufrieden geben. um sie nicht zu bloaen Phrasen verktimmern zu 

lassen. Al le. die nach A!ternativen suchen. müssen sich darüber im kla­

ren sein. daa sie letztlich eine Neugestaltung del' okzidentalen Welt 

einklagen und damit deren überwindung. Die Neugestaltung hat von del' 

Natur und vom Leben derer auszugehen. die von del' okzidentalen Zivili­

sation aus~es~hlossen werden. Darauf hat bereits del' Indianer~áuptlir.g 

van Seattle in seiner berühmten Rede aufmerksam gemacht. Zwar versucht 

man heute den Text durch die Bemerkung zu diskreditieren. sie sei nie 

gehalten. sondern spater dem Haupt 1 i ng in den Mund gelegt worden. Ein 

solcher Versuch. schriftlose Traditionen abzuwerten. bestátigt nur ein­

mal mehr. wie sich die okzidantale Welt ihrer fundamentalen Kritiker zu 

entledigen versucht. Das gilt fUI' Jesus Van Nazareth ebenso wie tUI' den 

Hauptling van Seattle. 

"Wlr wissen: Die Erde ~ehort nicht dem Menschen. vielmehr gehort der Mensch zur 
Erde. ~ir wissen: alles ist mit allem verbur.den. wie das Blut eine Familie eint 
[ ••• J Al les. was man der Erde zufügt. fügt man auch den Kindern der Erde zu. Der 
Mens~h hat das Gewebe des Lebens nicht geftigt: er ist nur dessen ~ ind. Was der 
Mensch dem Gewebe des Lebens zufüet. das tut er sich selber an . " 

[ , :. e A r S' lJ m e n t a t i o ¡¡ d e s Ha lJ p t 1 i ¡¡ ~ s r e k 1 a m i e r t k e i n e u t o pis che E t r. i k. s o n -

~er¡¡ den Anrh ropoze ntris mus der Welt. Realismus un d Praematismus 
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z~~ l ei~h. Er torder ~. es endli c h zu unterlassen. die Natur un d die an-

.:J2r-:::-. dei7. I<a li-:üi 'v'c,n f< auf und Ver! : 3.u':' zu unf.erwe:-ren . und ?ibr- rl""mi r-

ebenso zu verstehen. da8 die okzidentale Kultur weder vern0nttie oder 

realistisch noch praematisch vorgeht. obwohl sie stets genau dies be­

ha.uptet. 

Die Forderung des Háuptlings ist heute unser kate2 0 rischer Imperativ. 

der al lein den drohenden Holocaust aufhalten kann. 

Der kateEorische Imperativ impliziert nicht. eine ausgearbeitete Alter­

native aus dem Armel zu schütteln. 1st etwa der Vólkermord in der Drit­

ten Welt zu rechtfertigen. wenn die Opfer über keine ausgearbeitete AI­

ternative für die Erste und Dritte Welt verfügen? Kann etwa die Zerstó­

rung des Amazonas oder des Himalaya einfach weitergehen. wenn wir noch 

keine ausEearbeitete Alternative zur }[and haben? Je runder die Erde 

wird und je mehr deshalb alle aufeinander angewiesen sind. umso mehr 

führt der AusschluB anderer Menschen zum Selbstmord. 1st der kollektive 

Selbstmord zu rechtfertigen. solange niemand über eine entwickelte AI­

ternative verfügt? Wollen wir keine Selbstmórder se in. müssen wir auf­

hóren. Mórder zu sein. 

Eine Alternative ist nótig, und esist das Problem aller ,. nach einer 

Alternative zu suchen. Sicher sind sehr viele Alternativen ze~brochen. 

Wir sehen jedoch keinen Grund fUr das Tr.iumphlied. das von der bürger­

lichen Gesellschaft heute angestimmt wird. Jede · zerbrochene Alternative 

ist vielmehr eine verlorengegangene Hoffnung, dem kollektiven Selbst­

mord zu entgehen. den die bürgerliche Gesel lschaft vorbere5tet. Alter­

nativen kónnen auch nicht schriell auf einem Kongrer3 oder an einem 

Schreibtisch erarbeitet werden. Es wird immer schwieriger. Aiternativen 

zu entwickeln. weil dazu enorme geistige und technische Anstrengungen 

erforderlich sind. die nicht über Nacht die gewünschten Ergebnisse 

bringen. Aber selbst die technische Kapazitat zur Entwicklung von Al­

ternativen hat die bürgerliche Gesellsch~ft bei sich monopolisiert. 

Diese Prozesse geben zu erkennen. daB Solidarit¿t heute andere Formen 

annehmen mua als zu früheren Zaiten. und noch mehr: daB sie ohne Zwei­

fel wieder von ganz zentrale~ Bedeutung geworden ist. Solidaritat kann 

sich nicht mehr mit dem Aufruf begnügen. einig zu sein. sich zu organi­

sieren und 3ich ge~enseiti~ zu helfen. Solidaritát heute b8steht darin 

aufzuzeigen. da8 es fUr die Menschheit kein überleben gibt. wenn sie 

sich nicht darum bemilht. Alternativen zum herrschenden Svstem zu su­

chen. Niemals wird es eine Alternative na ch Art eines fertieen Rezeptes 
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qeber:. Alt2rnative~ produzier~ men nicht wie W0rstchen. um dan n aut 

Jem Markt anzubieten . A lterna ti ';s n ~ibt e5 nur, ~enn die gan ze Mensch-

h e i t da, n a e h s :: h ~ e i t. we i 1 i h r k 1 él r i s t. da [3 s i e s i e b r a lJ e h t. E s m u i3 

zun~chst das Bewu 8tsei n entstehen. daS wir ohne Alternative v er la ren 

5ind. [lann werden wir auch Alternati ven finden. 

Solidaritát mu a rerner zei~en. daS s i a ga~ an ihre erundsatzlicheri Ver­

¿chter aut der Merischenw ti rde jedes Menschen besteh t . und dazu be itrag en 

will. daí3 die Menschenwürde wiederhergestellt wird. Solidaritát hat zu 

erklaren. daS die MenschenwUrde bestreitet. wer die Suche nach Alterna­

tiven leugnet. Solidaritát b&státigt also auch die Werte. aber eben 

jene' Werte. ohne die niemand leben kann. Diese Umkehr vollzieht sich 

jedoch nur. wenn wir das Leben al ler Ausgeschlos~enen und 

"überfIUssigen" sichern. Das ist keine ethische Forderung, sondern die 

,'- G r un d lag e a l 1 e r E t h i k . 

MenschenwUrde basiert darauf. als Mensch wUrdig leben zu kónnen. Men­

schenwUrde anzuerkennen. heiat also das Recht auf menschenwürdiges Le­

ben anzuerkennen. Menschenwürdig leben heiat: Lebensmittel besitzen. 

ein Haus haben. auf arztliche Versorgung reclinen. sich ausbilden kónnen 

etc. Arbeit. die auBerhalb der Marktkonkurr~nz produziert. ist immer 

noch menschliche Arbeit: ein Produkt. das nicht unter den aedingungen 

des wettbewerbsbestimmten Marktes hergestellt wird. hat immer noch 

einen Gebrauchswert. DeI" Weizen. der auBerhalb des Marktes wachst. er­

nahrt auch. und der Mantel. der aUJ3erhalb des Marktes produziert wird. 

wármt. Wenn die Konkurrenz der Marktbedingungen nicht in der Lage ist. 

alle zu versoreen. muB man eben auSerhalb der Konkurrenzbeding 1Jngen 

produzieren. Will man nach Alternativen suchen. sind sie hier zu fin­

den. 

Damit pládieren wir nicht fUI" die Rückkehr zur Entwicklungsideologie: 

denn sie setzte das Wirtschaftswachstum voraus. um Arbeitsplátze zu si-
, 

chern und den Sozialstaat zu Ermóglichen. ' Diese 1 Ilusi~n hat offenbart. 

was sie ist. - ein Se!bstbetrug~ Und zw~r deshalb. weil die Weltbev~l­

kerung nicht das technologische Niveau der G-7 Lander erreichen' kann. 

mehr noch aber. weil die Erde rund ist und ihre natürlichen Ressourcen 

sine Grenze haben. 

Wir k~nr.en hier nur mit einieen Strichell andeuten. in we!c~er Richtung 

W';Y" 
~ . uns einen m621ichen Ausweg denken. Wir müssen 

l. die R.olle des Wettb ewerbs beschranker.: 
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'- , Ent wick!un~sr¿ lJme schaifen. in denen Besch~iti2 1Jn2 und Ein ko mmens-

v er~9ilun~ ni c ht ~cn ~irtschaitlichem Wac hs tum ~ b ~~nqig ~emacht we r den. 

W irts \:haitswach5~ 'J m und Naturerhaltune miteinander verb inde n . 

Solohe Auiga ben kbnnen nur von Wirtschaftsr¿umen reaiisiert werden. die 

auieine neue Art wirtscha itlicher lnte~ration iuBen. DafUr zibt es we­

der in der Eurocáischen Gemeinschatt nochin den neu 2ebildeten 

"Freihandelszon~n" Vorbilder. Grundle~ende Elemente einer solchen Inte­

~ration kcinnten sein: Eine neue Weltwirtschafts- .und Weltfinanzordnung. 

eine OrdnunE fUr die Rohstoffm¿rkte. eine neue Bescháfti~ungs~ und Ein­

kommenspolitik. eine Welt-Bildungs- und Gesundheitspolitik. die Errich­

tung einer akologischen Ordnung. welche die Márkte an einem Wirt­

schaftswachstum orientiert. das die Grenzen der Natur und ihre Repro­

duktion auf lange S18ilt respektiert. Das überleben der Menschheit zu 

sichern. verlan~t uns diese Aufgaben abo 

Aber aus diesen Elementen wird nur dann eine ' Alternative formuliert 

werden kannen. wenn der Gesellschaft daran gelegen ist un~ sie diesen 

Willen in alltágliche Politik umsetzt. Die Suche nach der Alternative 

setzt voraus. daS wir uns weigern. in einer verrückt gewordenen Welt 

selber verrückt zu werden. 

ftEs sollte Politikern Mut machen und der wacnsenden nord-süá-politischen Lobby in 
unserem Land mehr SelbstbewuBtsein geben. daa . laut lnfratest 60 Prozent dar 
Deutschen Ch~ncen für Entwicklung imSüden vor allemdurch Veranderung im Norden 
sehen. Nur noch zwei Prozent erhoffen dies von méhr Entwickl~ngshilfe und 
Spenden." 9 

Der politische Realismus ist also weiter verbreitet . als m~n gemeinhin 

annimmt. Das deuten auch wir in der Dritten Welt - trotz aller bitteren 

Analyse der Realitát - als Zeichen von Widerstand und Hoffnung. 

Franz J. Hinkelammert. geboren 1931 in Emsdetten - Studium der 

Wirtschaftswissenschaften in Freiburg. Hamburg und Münster - 1960 

Promotion zum Dr. rer.pol. an der FU in Berlin - seit 1963 in 

Chile. seit 1976 in Honduras und Costa Rica als Professor für oko­

nomie tatig. Gegenwartig leitet er das b~umenische Forschungszen­

trum DEI in San José/Coita Rica. 

Norber t Arntz. geboren 1943 in Kleve. ist Priester der DiCizese 

MUnster. arbeitet zur Zeit in der Solidaritatsbewe~ung und bat 

sechs Jahre mit lndfeenas in Per ó ~eleb t . 

9 "Wir haben uns i~ Unrecht einge richt et": "Globale En twick ¡ungschancen werd en im 
Norden verhindert". FR . 13.8.1991 
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